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Vorwort



Es war einmal… Ja, so könnte meine Geschichte auch beginnen, denn
Märchen erzählen von wundersamen Begebenheiten, die es in diesem
Buch reichlich gibt. Auch wurden phantastische Figuren eingebaut,
die unter anderem wie Menschen denken und handeln. Damit es ein
richtiges Märchen wird, bedarf es aber einer Menge Menschen, die es
lesen und weiterverbreiten. Über die Handlung, kann gar nicht so
viel gesprochen werden, denn das würde die Spannung aus dem Buch
nehmen. Nur so viel: Ein kleiner Kater, der auf den Namen Tomash
hört, verändert das Leben zweier Menschen, die eigentlich nur in
Zamardi am Balaton in Ungarn Urlaub machen wollten. Einen realen
Hintergrund erhält das Buch durch Reiseinformationen und
Hintergrundinfos zum Thema Auswandern, welche vom Autor geschickt
in die Story mit eingebaut wurden. Viel Spaß wünscht



Mario Naumann
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Kapitel 1



Es war einmal im Jahre 2009, da trafen wir, die Eheleute Susanne
und Mario Naumann die Endscheidung, nach Zamardi an den ungarischen
Ballaton in den Urlaub zu fahren. Zamardi liegt am Südufer und ist
nur drei Kilometer von der nächst größeren Stadt Siofok entfernt.
Wir hatten dort ein Ferienhaus gemietet. Das Ferienhaus war nichts
Besonderes, es war eine kleine Haushälfte, die uns die Vermieter
zur Verfügung gestellt hatten. Das machten sie in jedem Sommer so,
denn die Einnahmen, die durch die Vermietung erzielt wurden,
brauchten sie zum täglichen Leben. Die Ungarn waren zwar gerade auf
dem Weg in die EU, aber bei den kleinen Leuten, war zu dieser Zeit
noch nichts angekommen.



Das Ferienhaus hatte zwei gemütlich eingerichtete Zimmer, eines
davon war ein Schlafzimmer mit Doppelbett und einer aus den
siebziger Jahren stammenden Schrankwand, in die wir unsere Kleider
einsortierten, damit sie nicht auf Dauer im Koffer liegen
mussten. 



Das zweite große Zimmer diente als Wohnzimmer. Moderne Schränke aus
dunklem Eichen-Holz standen an den Wänden und eine grüne, sehr
bequeme Ledercouch diente mit dem goldenen Tisch, auf dem eine
Glasplatte lag, als Zimmermittelpunkt. In der Ecke stand noch ein
riesiger Flach TV der ersten Generation, der den Eindruck
vermittelte, eine Brille aufsetzen zu müssen, damit man einen
klaren Durchblick hat. Wir nutzten den Fernseher aber nur, um
Nachrichten aus der Heimat zu empfangen. Wir waren nicht oft im
Wohnzimmer, denn das meiste Leben spielte sich vor dem Ferienhaus
ab. Hier hatte der Vermieter eine kleine Sitzecke eingerichtet, die
auch mit Sonnenschirm am Tage genutzt werden konnte.  



Manchmal frühstückten wir draußen an der frischen Luft. Wir nutzten
die Sitzecke aber eher abends, tranken noch ein Schlückchen und
hörten über einen kleinen österreichischen Radiosender,
deutschsprachige Nachrichten und schöne Musik. Weil wir immer
draußen saßen, lernten wir auch Tomash kennen.



             



Tomash war ein kleiner grauer Kater, der wahrscheinlich zum Haus
gehörte. Wir haben erst später die wirkliche Geschichte von Tomash
erfahren. Jetzt aber, war er einfach da.



Er war ein edles Tier, er war ein echter Kartäuser-Kater und das er
was Besonderes war, schien er auch irgendwie zu wissen, denn er
stolzierte überheblich schauend, wie der König aller Katzen, vor
uns den Weg entlang. Ich hatte mein iPad mit und habe gleich erst
einmal nachgesehen wer die Kartäuser sind und welche
Charakterlichen Züge sie haben.



 



Ich erzählte Susi dann: „Bei Kartäuser handelt es sich um eine
sehr intelligente Rasse, die sich schnell an uns Menschen bindet
und uns überall hin folgt. Deshalb und weil sie das nebenherlaufen
erlernen kann und auch noch auf ihren Namen hört, macht die
Kartäuser, bei uns Freunden der Felltiger so beliebt.“ Ich
erzählte weiter: „Sie sollen unwahrscheinlich Kinderlieb sein,
sich sehr ruhig verhalten, und wie unser Max zu Hause, bis 18 Jahre
alt werden“, erzählte ich weiter.



Um unseren Max kümmern sich Meike und Andi, zwei ganz liebe
Freunde, die bei uns in der Nachbarschaft wohnen und auch einen
Maincoon-Perser-Mix besutzen, der auf den Namen Fritz hört.



 



Am Anfang hatte Tomash noch ein wenig Respekt und hielt einen
kleinen Abstand. Das legte sich aber ganz schnell, als seine kleine
Nase, den Geruch von frisch aufgeschnittener ungarischer Salami
entdeckte. Dann kam er ganz schnell näher, lief angeschmiegt kleine
Achten um unsere Füße, um kurz danach auf den freien Stuhl in
unserer Sitzecke zu springen und seinen kurzen Hals in Richtung
Salami streckte. Der freie Stuhl stand genau zwischen Susi und mir.
Er streckte den Kopf zur Salami, zog ihn wieder zurück, schaute
nach links zu Susi, schaute nach rechts zu mir und miaute. Gerade
so, als schien er zu fragen, ob er auch was von der leckeren Salami
abhaben kann. Wir beide schauten uns dann fragend an. Es war ja
eigentlich nicht unser Kater. Wir wussten ja nicht mal wie er
wirklich hieß. Den Namen „Tomash“ hat er von uns bekommen. 



   Als wir keinen auf dem Hof sahen, haben wir dem Kater
eine Scheibe Bierschinken gegeben. Bierschinken deshalb, weil wir
zu Hause mit Max gute Erfahrungen damit gemacht haben. Susi meinte,
dass Bierschinken besser wäre, weil er nicht so doll gewürzt ist.
Tomash bekam die Scheibe Bierschinken dann von uns und ist, so
schnell wie ein Blitz, mit der Wurst im Maul, vom Stuhl gesprungen
und damit im Gebüsch verschwunden. Es dauerte nicht mal eine
Minute, da war er wieder da. Er sprang wieder auf seinen weißen
Campingstuhl, leckte sich genüsslich sein Maul, sah uns wieder
herzzerreißend an und Miaute. Ich glaubte, er hatte richtig dollen
Hunger, denn jetzt begann das Spiel von neuem. Er verschwand wieder
mit der Wurst im Gebüsch und saß nach kurzer Zeit wieder zwischen
uns, sah uns wieder fragend an und Miaute, was wohl so viel hieß:
„Ich bin noch nicht satt, habt ihr noch was für mich?“ Das
ging jetzt noch ein paar Mal so. Als er dann satt war, schlich er
wieder um unsere Füße, sprang wieder hoch auf seinen Stuhl,
kuschelte sich zusammen und schlief erst einmal eine Runde. Wir
haben ihn dann erst einmal gestreichelt und mussten dabei
feststellen, dass er sehr abgemagert war. Weil er aber, so ein
dichtes Fell hatte, konnte man das so gar nicht sehen. Tomash tat
uns leid.



 



 Die Vermieter haben wir in diesen Zehn Tagen nur zweimal zu
Gesicht bekommen. Einmal zur Schlüsselübergabe und einmal
zwischendurch. Ich hätte wegen Tomash ein paar Fragen gehabt, aber
wenn keiner da ist, kann man auch nicht Fragen. Am anderen Ende des
Hofes war ein kleiner Durchgang, der zu einer kleinen Wohnung
führte. Eigentlich war das aber auch nur eine ausgebaute Garage, in
der eine Junggebliebene Schweizerin wohnte, die am Ballaton einige
kleine Ferienimmobilien besaß und diese dann vermietete. Da wir
jeden Abend im Garten in unserer Sitzecke saßen, eine Kleinigkeit
gegessen haben und zu späterer Stunde auch einen Cuba Libre
genießen konnten, waren wir präsent, denn jeder der vorbeikam, hat
uns gesehen. die durchaus hübsche Schweizerin, die übrigens Emilia
hieß, sah uns auch, gesellte sich zu uns und erzählte immer
wiederholend, jeden Abend von den besseren Zeiten, die es im
Vermietungsgewerbe in Ungarn am Ballaton, schon mal gegeben hat.
Mal war es ein kurzes Gespräch, manchmal hatte sie aber auch
Redebedarf und blieb bei ein bis zwei Gläsern Rotwein bei uns
sitzen. So wie an diesem Abend. Sie erzählte dann, dass Deutsche
und Österreichische Urlauber mehr und mehr wegbleiben würden, aber
Neureiche Ungarn aus dem Gebiet Budapest jetzt mehr und mehr am
Ballaton Urlaub machen würden. Für uns war das nichts Besonderes,
denn Urlauber zog es auch bei uns in Deutschland, immer öfter an
die Ostseeküste. Urlaub im eigenen Land zu machen, schien der
generelle neue Trend zu sein, stellten wir gemeinsam fest. Als dann
die hübsche Schweizerin Tomash zwischen uns liegen sah, fing sie an
zu lachen. Aber so laut, dass Tomash aufsprang und hinter der Hecke
verschwunden ist. Sie erzählte dann, dass sie ihn schon vermisst
hätte, denn immer, wenn sie vor ihrer Wohngarage saß, meist am
Abend, hat sie ihm was zu fressen gegeben, aber seit zwei Tagen,
wäre er nicht mehr da gewesen. Konnte er ja auch nicht, dachte ich.



Wir unterhielten uns noch ein wenig, es war schon dunkel, als sich
die Schweizerin plötzlich verabschiedete. Sie erzählte, sie müsse
dringend nach Hause fahren, weil Verhandlungen anstanden, bezüglich
eines Hotelkaufs in Zürich. Wir verabschiedeten uns, wünschten uns
gegenseitig alles Gute und es war auf einmal absolute Ruhe. Die
Motten und andere fliegende Insekten umkreisten die Hof Lampe, die
Grillen zirpten ein Gute Nacht Lied, ich schaute meine Frau an und
wir sagten fast zur gleichen Zeit: „Gott sei Dank“. Wir
genossen noch eine halbe Stunde die ungarische Nachtstille und
vermissten unseren neuen Freund, das erste Mal. Tomash ließ sich an
diesem Abend nicht mehr sehen.



 



Wenn wir mal abends nicht draußen gesessen haben, dann waren wir
oft in dem großen Csardas-Restaurant, unten an der Hauptstraße zu
finden. Hier konnte man gut speisen und das Lokal, lud auch zum
längeren Verweilen ein. Schattenspendende große Bäume standen vor
dem Restaurant, die einerseits den Parkplatz vom Restaurant
trennten und andererseits für eine schöne schattige Atmosphäre
sorgten. Am zweiten Abend, nach dem wir Tomash kennen gelernt
hatten, waren wir in dem großen Csardas Restaurant essen. Auf dem
Weg dorthin sind wir gelaufen. Das waren vielleicht gerade mal zehn
Minuten. Es war ein schöner Spaziergang, denn wir gingen durch das
alte Dorf, mit den alten Stroh-Bedeckten Lehmhäusern, die weiß
gekalkt waren und so richtig ur-ungarisch aussahen.



 



Jedes Haus besaß noch einen eigenen Brunnen, die alle
denkmal-historisch wiederhergestellt waren und aus denen sogar
Wasser geschöpft werden konnte. Als ich gerade in einen Brunnen
hineinschaute, sah ich mein Spiegelbild, aber nicht nur das, denn
mittlerweile war Tomash auf den Rand gesprungen und guckte da jetzt
mit einem langen Hals, genauso unwissend hinein, wie ich. Ich
fragte Tomash: „Wo kommst du denn her?“. Er antwortete nicht. Alles
andere wäre auch ein Wunder gewesen, er schmieg sich aber an meinem
linken Arm und schnurrte so laut wie er konnte. Ich streichelte
ihn, wir küssten uns Nase an Nase und taten so, als hätten wir uns
Wochenlang nicht gesehen. Dabei war er gerade mal einen Tag weg.
Ganz genau genommen, war er nur zum Frühstück nicht da.



Da der Brunnen in Susi kein Interesse weckte, ging sie schon ein
wenig voraus und wollte nach einem schönen freien Tisch Ausschau
halten.



Tomash und ich haben uns dann auch auf den Weg gemacht und es sah
so aus, als würde sich der kleine Kater auskennen, denn er lief
nicht hinter mir her, es schien eher so, als würde er Gedanken
lesen können und wissen wo ich hinwollte, denn er lief voraus.



Wir kamen dann im Restaurant an, aus dem Susi schon von weitem
winkte. Von weitem sah der Tisch gut aus.

 



Sie hatte am Rand der Terrasse, wo die hohen Bäume standen, einen
wirklich schönen Tisch für uns beide ausgesucht. Der Kellner stand
gerade draußen, rauchte eine Zigarette und sah mir zu, wie ich
versuchte Tomash klar zu machen, dass er nicht mit hineindarf. Er
amüsierte sich und sah noch eine Weile zu, bis er irgendwann in
gebrochenen, aber verständlichem Deutsch mitteilte, das der kleine
Kater Tomash ist, den hier in der Gegend eigentlich jeder kennt und
er mich sowieso nicht verstehen würde, denn der kleine Kater wäre
ja schließlich Ungar. Tomash setzte sich vor die Tür, als wüsste er
was jetzt kommt. Die Tür ging auf, der Kellner brachte eine kleine
Schale mit Futter für Tomash und sagt mit einem Augenzwinkern:
„Na gehen sie zu ihrer Frau, ich passe auf Tomash auf“.
Tomash hat wieder in sich hineingeschlungen, als hätte er schon
ewige Zeiten nichts bekommen. Ich ging dann zum Tisch meiner Frau,
setzte mich und dann fragte sie auch gleich, „Wo bleibst du
denn?“ Ich erzählte ihr darauf die ganze Geschichte mit dem
Brunnen noch einmal. Wir schauten uns seelenverwandt an und mussten
auf einmal lachen. Ich habe dann erst einmal die Speisenkarte
studiert und dort gelesen: >>Die Paprika Csarda befindet
sich im Zentrum der Gemeinde Zamárdi, ca. 500 Meter vom Balaton
entfernt. Sie finden Sie auf der Hauptstraße 7, von der Richtung
Nagykanizsa nach der 2. Ampelkreuzung rechts. <<



Weiter stand da: >>Die Paprika Csardas wurde in Zamárdi
vor 50 Jahren gebaut und eröffnet. Seit dieser Zeit erwartet Sie
die Gäste. << Schatz, hier sind wir richtig, glaube ich.
Der Kellner kam und sagte: „Ihrem Tamash geht es gut, aber was
wollen gnädige Frau und gnädiger Herr denn speisen?“ Ich
bestellte dann für uns Beide, jeweils ein Budapester Schnitzel,
eine Cola und ein großes Gösser Pils. Der Kellner verschwand in der
Küche, aus der er aber nach nur zwei Minuten, mit drei Palinka auf
einem Tablet zurückkehrte und sagte: „Wir müssen trinken auf
Freundschaft, denn wer Freund von Tomash ist, ist auch Freund von
Gabor“. Nach dem Gabor uns das du angeboten hat und wir ihm
sagten, wie wir heißen, tranken wir den Palinka. Der schmeckte nach
mehr und es sollten nach dem Essen, auch noch einige folgen. Wir
aßen gerade unser Schnitzel, ich versuchte durch die Bäume zu
sehen, als mir plötzlich vor Schreck, das Messer und die Gabel aus
der Hand fielen. Denn Tomash saß da. Der kleine Kerl, muss wie ein
Geist, ohne dass wir es bemerkt haben, den Baum hoch geschlichen
sein um sich dort nieder zu legen und uns zu beobachten. Oder zu
beschützen?



Ich lockte ihn durch leichtes klopfen auf der Mauer, mit der
Hoffnung, er kommt vom Baum, um sich bei uns nieder zu lassen. Er
wollte erst nicht, aber nach einem kleinen Zögern, hat er sich dann
besonnen und legte sich auf die kleine Mauer, die unsere Terrasse
umzäunte. Er lag jetzt wieder so nah, wir kamen nicht umhin, ihm
wieder was von unserem leckeren Essen ab zu geben. Gabor, der
Kellner, hatte natürlich die ganze Aktion beobachtet und hat erst
unsere Teller abgeräumt, als Tomash satt war. Tomash schleckte sich
wieder genüsslich seinen lächelnden Mund und als Gabor den Tisch
leerräumte, blinkerte er mit einem Auge zu unserem Kellner, worauf
Gabor zurück blinkerte. Offensichtlich kannten die beiden sich
wirklich. Ich dachte nur, was wird hier eigentlich gespielt.



 



Der Abend neigte sich dem Ende, der Palinka zeigte seine Wirkung,
als Tomash plötzlich aus seinem Ruhemodus erwachte und uns beide an
miaute, als wolle er sagen: „Eh, schert euch nach Hause, ihr
habt genug getrunken“. Wir haben dann bei Gabor bezahlt,
schnell noch einen Palinka getrunken und sind dann losgegangen. Der
Himmel zeigte seine totale Offenheit, denn Millionen Sterne waren
zu sehen. Es war auch eine sogenannte Tropennacht. Es wurde also
nicht frischer als 22°C. Die Menschen in Zamardi nutzten jetzt die
etwas erträglicheren Temperaturen dazu, um sich noch auf der Straße
die Füße zu vertreten. Als wir in unserem Ferienhaus ankamen, haben
wir es uns in unserer Sitzecke gemütlich gemacht. Die anbrechende
Nacht war viel zu schön um schon ins Bett zu gehen, von den
aufgeheizten Räumen mal ganz abgesehen, gemütlich wäre etwas
anderes gewesen.



Wir saßen also bei zirpenden Grillen und lauschten in die Nacht.
Tomash hopste wieder auf seinen eigenen Campingstuhl und
beobachtete uns.



Plötzlich war ein giftiges lautes Miauen zu hören. Tomash hob
schlagartig seinen graublauen kleinen Kopf und seine Ohren drehten
sich wie Radarschirme, denn das Geräusch, welches nichts Gutes
erwarten ließ, war eindeutig ein Katergeräusch, welches zum Kampf
aufrief. Das Geräusch kam näher und nun hielt es Tomash nicht mehr
auf dem Platz. Susi ist ihm hinterhergerannt und hat versucht ihn
aufzuhalten, was natürlich nicht zum Ziel führte. Im Gegenteil,
weil es mittlerweile schon dunkel war, ist Susi über die
Eisenstange der eisernen Torbefestigung gestolpert und hat sich
eine Platzwunde an der Stirn geholt. Eigentlich wollte ich Tomash
zur Hilfe eilen, musste mich aber jetzt erst einmal um Susi
kümmern. Ich half ihr auf und stützte sie beim Gang in unser
Ferienhaus, ohne den Revierkampf von Tomash und seinem Rivalen zu
überhören.



Ich habe dann erst einmal einen Verbandskasten gesucht und ihn im
Schlafzimmer in der alten Schrankwand gefunden. Ich suchte ein
Druckpflaster, reinigte die leicht klaffende Wunde mit ein wenig
Jod, drückte das Pflaster auf die offene Stelle und umwickelte den
Kopf mit einer weichen Mullbinde. Mittlerweile war es still
geworden. Die beiden Kater hatten anscheinend ihren Revierkampf
beendet. Für heute war erst einmal Ruhe.



Wir machten uns beide selbstverständlich sorgen. Ich holte mir noch
ein kaltes Bier aus dem Kühlschrank, Susi rauchte noch ein paar
Zigaretten, langsam wurde es auch schon wieder hell, wir wollten
gerade ins Bett gehen, als Tomash sich langsam unter dem Eisernen
Hoftor durchdrängelte und ganz langsam humpelnd, wie ein Krieger
aus der Schlacht kommend, den Weg nach Hause fand. Ich ging ihm
entgegen und merkte gleich, da stimmt etwas nicht. Sein rechter
Hinterlauf hatte eine klaffende und blutende Bisswunde und seine
kleine Gumminase hat auch einen heftigen Schlag abbekommen. Sie
blutete auch. Ich hob ihn hoch und trug ihn dann schnell in unsere
kleine Küche.



Er war doch stärker verletzt als wir dachten. Es war unter seinem
dichten Kartäuserfell zuerst nicht richtig zu erkennen, aber sein
Revierkampfgegner hat ihm doch mehr zugesetzt als wir dachten. Wir
haben ihm dann mit lauwarmen Wasser die Wunde gereinigt, ihm auch
so einen schönen Druckverband gesetzt und seinen linken Hinterlauf
dann mit einer Mullbinde umwickelt. Er konnte sich zuerst nicht
daran gewöhnen, denn er versuchte durch ständiges lecken, den
Wundverband zu entfernen. Mittlerweile war es jetzt schon richtig
hell, denn die Sonne hatte sich am ungarischen Horizont schon fast
aus der Versenkung geschraubt. Wir haben uns dann aber doch noch
einmal ins Bett gelegt. Tomash haben wir mitgenommen. Er bekam eine
weiche Decke untergelegt und eh wir uns versahen, war der kleine
Kerl vor Erschöpfung eingeschlafen.



Jetzt hatte ich zwei verletzte Lieblinge neben mir liegen, ich
musste mir sogar das Lachen verkneifen. Tomash hat sogar schon
wieder ein bisschen geschnurrt, sodass wir durch das schnurren,
auch noch mal eingeschlafen sind.



Nach zwei Stunden, es war jetzt schon halb acht, bin ich wieder
wach geworden. Ich habe mich langsam aus dem Bett geschlichen, habe
mir das zerschlissene alte ungarische Telefonbuch zur Hand genommen
und eine Arztpraxis gesucht. Eigentlich habe ich zwei Arztpraxen
gesucht, eine für meine Frau und eine für Tomash. Ich habe noch
einmal einen Blick ins Schlafzimmer geworfen und als ich die beiden
verletzten da so liegen sah, sind mir ein paar kleine Tränen
entwichen.



Sie sahen ja beide so aus, als wären sie in Ordnung, aber es hätte
sich was infizieren können und das Risiko wollte ich nicht
eingehen.



Ich wusste gar nicht so recht wo ich suchen sollte. Da ungarisch
eine schwere Sprache ist, kam ich mit dem Wort Doktor oder Doctore
usw. nicht weit. Ich musste unser kleines Wörterbuch zu Hilfe
nehmen, welches wir vor unserer Reise, glücklicherweise noch
gekauft haben.



Ich wurde ziemlich schnell fündig. Eine Arztpraxis für Susi fand
ich gleich hier in Zamardi. Allgemeinmediziner nennen sich in
Ungarn Általános Orvostudományi, was kaum auszusprechen ist. Der
Tierarzt war nicht weniger schwierig auszusprechen, man ging zum
Állatorvos az állatok számára.



Plötzlich wehte ein Hauch von frischem Kaffee durch meine Nase. Ich
war bei dem Suchen nach einer Adresse wieder eSusischlafen, Susi
hat mich schlafen lassen und Frühstück gemacht. Sie hat aus der
Küche leise gerufen, dass sie für jeden eine ungarische
Maisbrotstulle fertig macht und sie ins Wohnzimmer bringt. Ich
reckelte mich auf meinem weichen Sessel und spürte was felliges an
meinem Arm. Susi kam mit dem Frühstückstablett ins Wohnzimmer, sah
uns und sagte: „Tomash sitzt schon ganz lange bei dir” und
stellte das Frühstück auf den Tisch. Ich sah Susi an und fragte
sie: „Warum trägst du denn hier im Haus eine Sonnenbrille?” Sie
nahm die Sonnenbrille ab und ich sah das Maleur. Sie hatte ein
handfestes und kunterbuntes Pfeilchen. Weiter erzählte sie mir, sie
habe auch hammerharte Kopfschmerzen und wolle in die Apotheke gehen
um Kopfschmerztabletten zu holen. Ich sagte ihr, dass ich einen
beseren Vorschlag habe und berichtete von meinem Vorhaben, mit
beiden zum Arzt zu fahren. Ich wusste schon was kommt. Natürlich
war das alles nicht nötig und was sollen denn die Leute denken,
wenn man sie so sehen würde. Ich hatte nicht oft die chance mich
durchzusetzen, aber dieses mal machte ich es. Selbst Tomash schien
zu nicken, als ich ihn fragte, ob er wenigstens mit mir zum
Tierarzt gehen will. Auch sein Verband hat er tapfer dran gelassen.
Überhaupt, war es ein starkes und mutiges kleines Kerlchen. Ich
musste immerzu an unseren Max zu Hause denken, der solche
Auseinandersetzungen mit seinen Artgenossen überhaupt nicht kannte,
denn er lebte bei uns in der Wohnung und wusste nichts von den
alltäglichen Gefahren, die ihm draußen widerfahren könnten.



 



Nach dem Frühstück sind wir losgefahren. Wir hatten erst bedenken,
dass Tomash nicht ins Auto will, was sich allerdings als
unbegründet herausstellen sollte. Ich hatte die Klappe hinten am
Passat noch garnicht richtig auf, da saß er schon drinnen und
miaute vor Freude.



Wir fuhren zuerst zum ortsansäßigen Landarzt, der Susis Wunde neu
versorgte und ihr Tabletten gegen eine eventuelle Wundinfektion und
gegen ihre Kopfschmerzen verschrieben hat. Die Wunde sah heute
vormittag, gar nicht mehr so schlimm aus. Der Landarzt beruhigte
Susi auch dahingehend und sagte ihr, dass keine Narbe bleiben wird,
nur Geduld müsse sie haben. Gegen die bunten Pfeilchen im Gesicht
half allerdings nur die Zeit und glücklicherweise, die sehr großen
Sonnenbrillen, die gerade in Mode kamen.



In der Zeit, wo ich auf Susi wartete, ging es Tomash schon wieder
ganz gut, denn er untersuchte jetzt das ganze Auto. Er kletterte
überall herum, roch überall herum, bis er bei Susi auf dem
Beifahrersitz zur Ruhe kam. Plötzlich sprang er hoch und versuchte
den Traumfänger zu fangen, den wir von unserer Freundin Meike,
geschenkt bekommen hatten und der sich jetzt im Wind der
Autolüftung bewegte. Er hing aber viel zu hoch, da ich ihn am
Rückspiegel befestigt hatte. Zusätzlich war seine doch noch
eSusischränkte Bewegungsfreiheit mit dafür verantwortlich, dass der
Traumfänger da blieb, wo er hingehörte.



Susi kam vom Landarzt wieder raus und wir sind weiter gefahren in
Richtung Tierarzt. Ich wusste nicht wo der Tierarzt seine Praxis
hatte, also gab ich die Adresse in mein Navigationsgerät ein, ohne
zu ahnen wo uns der kleine Computer hinführen sollte. Eingegeben
habe ich die Straße: Üt a állatmenhely. Wir mussten durch ganz
Siofok fahren, kamen an einen kleinen See und standen nichts
ahnend, plötzlich vor einem großen Schild, wo unter anderem auch in
Deutscher Sprache geschrieben stand: Willkommen im
Balaton-Tierheim. Tomash schaute zwischen den Vordersitzen nach
vorn, schaute Susi an und schaute mich an. Wir waren beide ganz
ruhig und ich glaube Tomash konnte mal wieder Gedanken lesen, denn
er zog sein kleines Kartäuserköpfchen, wie bei einer Schildkröte
ein und versteckte sich auf der Rückbank unter einer Decke. Dabei
wollten wir ihn doch gar nicht abgeben, er schien aber zu spüren.
Irgend etwas passiert jetzt.
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